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Dettum auf ©t)tt. 33(tcf gegen SJloifumfttff.

geholt, bag feinen ^unfer befommen fann
uni) augfagren mug. ©ann fcgtoimmt er binnen
bterunö3toan3ig ©tunben toieber auf irgenbeinem
Sßeftmeer, fonnte niemanben, ber if)m lieb ift,
[eben, unb bie öorfteflung, bag eg fefte Käufer,
grüne 33äume, 93tumen unb grauen gibt, toirb

igm balb ebenfo untoirfficg toie bie Söne in fei-
nen Hopfgörern.

3a, er ift ein #efb, aber namenfog, unbefannt,
nur ein beliebiger 9tebenmenfcg megr für ben,
ber nicgtg bon bem einförmig aufregenben ©ienft
an ber Safte toeig.

Seltfame Tterfceunbfc^aflen»
Sleue ^orfdjungdergebruffe übet bie „gufammenarbeit" Don bieten. — greunbfdjaft mit S3aîtetien.

0ie Statut bût eô fo eingctidjtet, bag bie
SDtebr^abt bet ïiete nut auf ben eigenen Slot-
teil bebadjt ift. 0ad „anbete" 2iet ift ent-
triebet bet btobenbe ^feinb ober bie S3eute,
bie su etjagen ift, in anbeten fallen toieber
bet Iâftige Honfuitent, bet iljm bie Slabtung
fcfjmätert, obet ein gan3 gtddjgüttigeö, nid)t
toeitet beacfjteteë SBefen. töeteinjett nut, abet
bafür oft fetjr feltfamet Sttt, finb bie Studnatj-
men bon btefet Sieget: ed fommt mandjmat
bot, bag ïiete bon gänjtidj berfibiebenem
SBefen ftdj Jtoecfö gegenfeitiget llntetftütjung
Sufammentun. Über biefe augerotbentlidj intet-
effante ^tage finb in legtet Seit tbidjtige
neue ©rfenntniffe getoonnen tootben; ber nad)-
ftetjenbe SIrtifet bcridjtct barübet.

©te g a ftf t eg e © e e r o f e.

3n tropifcgen Sfteeren lebt ein ffeineg
cgen, bag fid) einen red)t eigenartigen Pag afg

Sßognung getoägft fyat: man finbet bag Sier
nämticg ftetg nur 3toifdjen ben auggeftrecften,
ftarf neffefnben ^angarmen ^iner ©eerofe, bie

ja Befanntlicf) Uleifd)frefferin ift unb igrem 91a-

men bager toenig ©gre macgt. ©ennocg ift auf
ober neben bem Sftunbe ber „puartiertoirtin"
einer ber üiebfinggptäge beg |Jifd)d)enö; eg toeig,
bag igm bie ©eerofe nicgtg tut, im ©egenteif, eg

fügft ficg gier geborgen. 23erfägt bag Ster ein-
mat ben fcgügenben Pag, fo fällt eg, tote ficg

burdj berfcgiebene 23eobacgtungen ber fegten geit
nacgtoeifen lieg, meift fegr rafdj feinen sagt-
reicgen ^iu^en 3um Opfer. Sfnbererfeitg 3eigte
ficg ber fpcg aucg für ben getoägrten ©cgug er-
fenntficg; im Slquarium fonnte man feftfteffen,
tote er gerabfdjtoebenbe tPPPtutfigen auffing
unb ber ©eerofe nicgt nur 3utrug, fonbern fie ge-
rabesu bamit fütterte! ©r pregte igr bie 9tagrung
gegen ben 9Runb, toobei er ficg felbft afferbingg
nocg fteine ©tücfcgen ab3upfte, ber 23efcgügerin
aber ben Äötoenanteif übertieg. ©ie „"gtounb-
fdjaft" ift eine fo innige, bag eg ber 3'fcg ber-

Dr. H. Riemann: Seltsame Tierfreundschaften. 281

Keitum auf Sylt. Blick gegen Morsumkliff.

Schiff geholch das keinen Funker bekommen kann

und ausfahren muß. Dann schwimmt er binnen

vierundzwanzig Stunden wieder auf irgendeinem
Weltmeer, konnte niemanden, der ihm lieb ist,
sehen, und die Vorstellung, daß es feste Häuser,
grüne Bäume, Blumen und Frauen gibt, wird

ihm bald ebenso unwirklich wie die Töne in sei-
nen Kopfhörern.

Ja, er ist ein Held, aber namenlos, unbekannt,
nur ein beliebiger Nebenmensch mehr für den,
der nichts von dem einförmig aufregenden Dienst
an der Taste weiß.

Seltsame Tierfreundschaften.
Neue Forschungsergebnisse über die „Zusammenarbeit" von Tieren. — Freundschaft mit Bakterien.

Die Natur hat es so eingerichtet, daß die

Mehrzahl der Tiere nur auf den eigenen Vor-
teil bedacht ist. Das „andere" Tier ist ent-
weder der drohende Feind oder die Beute,
die zu erjagen ist, in anderen Fällen wieder
der lästige Konkurrent, der ihm die Nahrung
schmälert, oder ein ganz gleichgültiges, nicht
weiter beachtetes Wesen. Vereinzelt nur, aber
dafür oft sehr seltsamer Art, sind die Ausnah-
men von dieser Regel: es kommt manchmal
vor, daß Tiere von gänzlich verschiedenem
Wesen sich zwecks gegenseitiger Unterstützung
zusammentun. Über diese außerordentlich inter-
essante Frage sind in letzter Zeit wichtige
neue Erkenntnisse gewonnen worden? der nach-
stehende Artikel berichtet darüber.

Die gastliche Seerose.
In tropischen Meeren lebt ein kleines Fisch-

chen, das sich einen recht eigenartigen Platz als
Wohnung gewählt hat: man findet das Tier
nämlich stets nur zwischen den ausgestreckten,
stark nesselnden Fangarmen einer Seerose, die

ja bekanntlich Fleischfresserin ist und ihrem Na-
men daher wenig Ehre macht. Dennoch ist auf
oder neben dem Munde der „Quartierwirtin"
einer der Lieblingsplätze des Fischchens) es weiß,
daß ihm die Seerose nichts tut, im Gegenteil, es

fühlt sich hier geborgen. Verläßt das Tier ein-
mal den schützenden Platz, so fällt es, wie sich

durch verschiedene Beobachtungen der letzten Zeit
nachweisen ließ, meist sehr rasch seinen zahl-
reichen Feinden zum Opfer. Andererseits zeigte
sich der Fisch auch für den gewährten Schutz er-
kenntlich) im Aquarium konnte man feststellen,
wie er herabschwebende Fleischstückchen auffing
und der Seerose nicht nur zutrug, sondern sie ge-
radezu damit fütterte! Er preßte ihr die Nahrung
gegen den Mund, wobei er sich selbst allerdings
noch kleine Stückchen abzupfte, der Beschützerin
aber den Löwenanteil überließ. Die „Freund-
schaft" ist eine so innige, daß es der Fisch ver-
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fdjmnbt, su flüchten, toenn man bie ©eerofe aug
bem -SBnffer nimmt, fonbern fief) freiVoittvg mit
gefangen gibt.

©n äftnlicfter ffall ift bon bei' 9torbfee befannt:
Stoifdjen ben ^angatmen bei groften Quallen,
mie man fie sum 23eifpiel bei <öetgotanb ftäufig
beobac£)ten fann, fcfttoimmen faft immei meftrete

3ungftfdje ftetum, oft 23ertoanbte beg ©oifcfteg,
bie untei bem groften ©cftirme eine geficf)eite 3u-
ftucfjt fucben. 23on „©anfbatfeit" tann abet in

biefem {falle, toie eg fdjeint, feine Siebe fein. Sllg
recftte „fffeget" fnabbern biefe jungen Ififdje
bietmefji biet unb ba fogai an bei Qualle fterum.

© i e f e 11 f a m e „H i n b e r ft u b e" beg
93 i 11 e i Ii n g g.

SBeit tounberlicfter nod) ift bte Hebenggefdjicftte
beg 93itteilingg, eineg fleinen ^ifefteg, bei auef)

in unfeten l)eimifcf)en ©etoäffetn botfommt. ©
()at mit bei groften Seid)mufdjel ffieunbfcf)aft
gefdjloffen. SBill bag legieife äBeibdjen biefeg

fftfefteg fid) feinet ©et entlebigen, fo fueftt eg

Sunäcftft ein ©eemplat eineg foldjen ©djaltietg
auf, bag nad) SJlufdjelart mit leid)t flaffenben
©cftalen am ©runbe liegt unb butd) ben beftän-
bigen 6d)lag bon Saufenben toinsiget glimmet-
tjaaie einen fleinen 2Bafferftrom etseugt, bei

feine Hiemen immet toiebet mit frififtem 2Qaf-

fei betfoigt. tQat bag 23itter(inggtoeibd)en gefun-
ben, mag eg fud)te, fo ftiecft eg feine lange
fiegeroftre aug unb fdjiebt fie butd) ben ©palt
Stoifdjen ben 6d)alen ftinburdj in bag 3nnete
bei SJlufcftel. ©te ©ei fallen in bte üiernen bei

Sllufdjel unb enttoideln fid) boit tooftlgeborgen,
an einet jebem ffeinbe unsugänglidjen ©telle unb
bon ftifebem, ftänbig erneueiten 2Baffei um-
fpült. ©ie SJlufdjel bat feineilei 6d)aben babon,
bei ffifdj übet einen beträdjtlicften Stuften. ®g ift
offenbai eine feftr gute unb gefunbe „Hinber-
ftube", bie bon bet 23itterlinggmutter fût if»te

93rut auggetbäf)lt toitb, benn in bei gleichen
©tube toadjfen auefj bte jungen SJlufdjellarben
beran, bie freilidj mit ben ©tetn botetft nod)

toenig Sîftntidjfeit ftaben. Slbet bie ffifd)- unb bie

SSlufdjelbrut ftöten unb beläftigen einanbet in
feiner SBeife, benn ber Slaum in ben Htemen ift
nad) genauem ^3(an stoifdjen beiben aufgeteilt:
bie mebr innen gelegenen Hiemen befterbetgen
bie fünftigen 93itterlinge, bie toeitet auften be-
finblidjen bie fünftigen Seidjmufcfteln. ©n 23it-
terlinggtoeibdjen legt in ber Sieget nur toenige
©er auf einmal in bie Slfufdjel ab; aber oft

une 2retfteunbf<|aften.

fommt eg Pot, baft berfeftiebene 2Beibd)en nad)-
einanber in bie gleid)e SJlufcftel ablaidjen.

SBentt bte 2|ungfifdjdjen fo toeit enttoitfelt finb,
baft fie tng ffteie fdjlüpfen unb ein felbftänbigeg
Heben ju füftren beginnen, bann ftöten bie 93e-

Stellungen stoifdjen ben fo berfdjtebenen SBefen

nod) nieftt auf. 211g toollten bte fleinen 93ittet-
linge für bte getoäftite ©aftfreunbfdjaft einen

©egenbienft leiften, fo neftmen fie nun nod)

einige SHufcftellatben mit ftinaug unb tragen fie
mit fid) fteturn; ja, bamit nieftt genug, geftatten
fie iftnen fogat, toäftrenb biefet geit bon iftten
©äften mitsuseftren unb ein fotglofeg ^ßarafiten-
bafein su füftten, big bte Qcit fommt, ba biefe

fid) abtöfen, um am Seidigrunbe sa SJfufdjeln
fteransufoadjfen. ©ag ift einet bei feltfamften
ffâlle bon ïierfreunbfdjaft, bie toit fennen

$reunbfd)aft mit 23 a f t e t i e n.

©ag ©nbtingen bon 23aftetien läftt fid) bet

tieiifdje Hörper nidjt oftne toeitereg gefallen, ©r
beftanbelt fie alg ffeinbe, fdjidt iftnen feine
{ffteftsellen entgegen, et fdjeibet ©egengifte aug
unb toefttt fid) mit allen Hiäften, big ber Hampf
mit feinem ©iege ober fetner Sitebetlage enbgül-
tig entfdjieben ift. 21ber felbft 23afterien fönnen
SU ffteunben toetben, toie f^oifcftungen bei leftten
3eit betoiefen ftaben. 23ei einet gansen Sleifte bon
3nfeften fanb man an ben berfd)iebenften Hör-
peiftellen beftimmte Organe unb 23orridjtungen,
bie eigeng basu gefeftaffen finb, 93afterien sa be-
fterbergen. ©iefe 23afterien ftalten fid) abet in bet

Siegel bann nur an biefen Otten auf, oftne fid)
im üötper su betitelten. SBie ift biefe SOlerftoür-

bigfeit su beuten?

©nige ffürfdjer ftaben bte SHeinung augge-
fptoiften, fttet ftabe ein butd) Saufenbe bon ©e-
nerationen fortgefeftter Hampf stoifeften ben 3n-
feften unb ben 23aftetien, bie immet totebet ein-
Subttngen berfudjten, fdjlieftltdj mit einem „Un-
entfeftieben" geenbet, eg fei getoiffetmaften auf
©tunb etneg für beibe Seile nod) getabe ertrag-
lidjen Hompromiffeg eine 21rt „SBaffenftillftanb"
gefdjloffen tootben: ben 23afterien toitb eine
©teile im Hörpel angetotefen, an bei fie gebulbet
toetben; aber ein unbefdjrcinfteg Söucftern im
Hötpet toitb untetbunben. ©iefe Sfteotie, fo ein-
leud)tenb fie etfd)einen mag, ftat fidj jeboeft nieftt
ftalten taffen; eg ift nämlid) nad) unb nadj eine

gtofte Qafti bon Satfadfen befannt getoorben, bte

beutlid) seigt, baft bag önfeft ben genannten
SSlttbetooftnem eine getabesu „särtlid)e" ^ür-
forge angebeiften läftt. Sîlit maneftmat faft rafft-
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schmäht, zu flüchten, wenn man die Seerose aus
dem Wasser nimmt, sondern sich freiwillig mit
gefangen gibt.

Ein ähnlicher Fall ist von der Nordsee bekannt:
zwischen den Fangarmen der großen Quallen,
wie man sie zum Beispiel bei Helgoland häufig
beobachten kann, schwimmen fast immer mehrere
Jungfische herum, oft Verwandte des Dorsches,
die unter dem großen Schirme eine gesicherte Zu-
flucht suchen. Von „Dankbarkeit" kann aber in
diesem Falle, wie es scheint, keine Nede sein. Ais
rechte „Flegel" knabbern diese jungen Fische

vielmehr hier und da sogar an der Qualle herum.

Die seltsame „K i n d e r st u b e" des

Bitterlings.
Weit wunderlicher noch ist die Lebensgeschichte

des Bitterlings, eines kleinen Fisches, der auch

in unseren heimischen Gewässern vorkommt. Er
hat mit der großen Teichmuschel Freundschaft
geschlossen. Will das legreife Weibchen dieses

Fisches sich seiner Eier entledigen, so sucht es

zunächst ein Exemplar eines solchen Schaltiers
auf, das nach Muschelart mit leicht klaffenden
Schalen am Grunde liegt und durch den bestän-

digen Schlag von Tausenden winziger Flimmer-
haare einen kleinen Wasserstrom erzeugt, der

seine Kiemen immer wieder mit frischem Was-
ser versorgt. Hat das Vitterlingsweibchen gefun-
den, was es suchte, so streckt es seine lange
Legeröhre aus und schiebt sie durch den Spalt
zwischen den Schalen hindurch in das Innere
der Muschel. Die Eier fallen in die Kiemen der

Muschel und entwickeln sich dort wohlgeborgen,
an einer jedem Feinde unzugänglichen Stelle und
von frischem, ständig erneuerten Wasser um-
spült. Die Muschel hat keinerlei Schaden davon,
der Fisch aber einen beträchtlichen Nutzen. Es ist

offenbar eine sehr gute und gesunde „Kinder-
stube", die von der Vitterlingsmutter für ihre
Brut ausgewählt wird, denn in der gleichen
Stube wachsen auch die jungen Muschellarven
heran, die freilich mit den Eltern vorerst noch

wenig Ähnlichkeit haben. Aber die Fisch- und die

Muschelbrut stören und belästigen einander in
keiner Weise, denn der Naum in den Kiemen ist

nach genauem Plan zwischen beiden aufgeteilt:
die mehr innen gelegenen Kiemen beherbergen
die künftigen Bitterlinge, die weiter außen be-
sachlichen die künftigen Teichmuscheln. Ein Bit-
terlingsweibchen legt in der Negel nur wenige
Eier auf einmal in die Muschel ab: aber oft

>mc Tierfreundschoften.

kommt es vor, daß verschiedene Weibchen nach-
einander in die gleiche Muschel ablaichen.

Wenn die Iungfischchen so weit entwickelt sind,
daß sie ins Freie schlüpfen und ein selbständiges
Leben zu führen beginnen, dann hören die Be-
Ziehungen zwischen den so verschiedenen Wesen
noch nicht auf. Als wollten die kleinen Bitter-
linge für die gewährte Gastfreundschaft einen

Gegendienst leisten, so nehmen sie nun noch

einige Muschellarven mit hinaus und tragen sie

mit sich herum: ja, damit nicht genug, gestatten
sie ihnen sogar, während dieser Zeit von ihren
Säften mitzuzehren und ein sorgloses Parasiten-
dasein Zu führen, bis die Zeit kommt, da diese

sich ablösen, um am Teichgrunde zu Muscheln
heranzuwachsen. Das ist einer der seltsamsten

Fälle von Tierfreundschaft, die wir kennen

Freundschaft mit Bakterien.
Das Eindringen von Bakterien läßt sich der

tierische Körper nicht ohne weiteres gefallen. Er
behandelt sie als Feinde, schickt ihnen seine

Freßzellen entgegen, er scheidet Gegengifte aus
und wehrt sich mit allen Kräften, bis der Kampf
mit seinem Siege oder seiner Niederlage endgül-
tig entschieden ist. Aber selbst Bakterien können

zu Freunden werden, wie Forschungen der letzten

Zeit bewiesen haben. Bei einer ganzen Reihe von
Insekten fand man an den verschiedensten Kör-
perstellen bestimmte Organe und Vorrichtungen,
die eigens dazu geschaffen sind, Bakterien zu be-
Herbergen. Diese Bakterien halten sich aber in der

Negel dann nur an diesen Orten auf, ohne sich

im Körper zu verbreiten. Wie ist diese Merkwür-
digkeit zu deuten?

Einige Forscher haben die Meinung ausge-
sprachen, hier habe ein durch Tausende von Ge-
nerationen fortgesetzter Kampf zwischen den In-
sekten und den Bakterien, die immer wieder ein-
zubringen versuchten, schließlich mit einem „Un-
entschieden" geendet, es sei gewissermaßen auf
Grund eines für beide Teile noch gerade erträg-
lichen Kompromisses eine Art „Waffenstillstand"
geschlossen worden: den Bakterien wird eine

Stelle im Körper angewiesen, an der sie geduldet
werden: aber ein unbeschränktes Wuchern im
Körper wird unterbunden. Diese Theorie, so ein-
leuchtend sie erscheinen mag, hat sich jedoch nicht
halten lassen: es ist nämlich nach und nach eine

große Zahl von Tatsachen bekannt geworden, die

deutlich zeigt, daß das Insekt den genannten
Mitbewohnern eine geradezu „zärtliche" Für-
sorge angedeihen läßt. Mit manchmal fast raffi-
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EEMS

SRoïbf'eebab SBefterlanb a. 6l)(t. Ser tQinbenburgbamm.

niert anmutenben SJMtteln forgt ber „SBirt" ba-
für, bag aucf) feine Sftadjfommen mit biefen 93af-
terien infi3iert toerben. ©a gibt ed ,,93efd)miet-
apparate", bie auf jebed ©i, ehe ed abgelegt toirb,
eine ©d)idjt 33afterien auftragen, bei anberen
Onfeften bat man regelrechte „93afterienfprigen"
entbecft, bie bem gleichen gtoecfe bienen. ©ad
alled fpricht toenig bafür, bag biefe toingigen 2Be-
fen nur gebutbete, im ©runbe (äftige ©inbring-
linge finb. SBeitere Unterfuchungen haben fogar
gegeigt, bag fünft® bon ihren 33afterien befreite
ïiere 3U fränfeln beginnen, in ihren 93etoegun-
gen träge toerben unb früf) fterben. ©ie (Säfte
haben mithin fogar eine für bad 3nfeft lebend-
trächtige Slufgabe 311 erfüllen. 23eim 93rotfäfer
hat man fürglic^ bie ^yrnge Ibfen tonnen, toetdfer
Slrt biefe Slufgabe ber 93afterien ift. ©d gelang

nämlich, ben baf'terienfrei gemachten ffäfer ba-
burcf) bon allen J\ranf'heitderfd)emungen 311 be-
freien, bag man ihm in geeigneter $orm ein be-
ftimmted 93itamin, bad fogenannte SSitamin 93,

berabreichte — bad aber ift eben jener (Stoff, ben
ber ffäfer fonft bon ben 93afterien erhält!

©d gibt alfo toirftief) eine 9Xrt „{freunbfdjaft
mit 93afterien", eine ^reunbfdfaft freilief), Iber ber
bad 3nfeft burd)aud ber fütjrenbe unb beftim-
menbe üeil ift. ©enn bie 93afterien ftehen unter
fdjarfer Kontrolle; ed toirb ihnen burdjaud nid)t
beliebige 93ermehrung geftattet, fonbern bad 3n-
feft fegt getoiffermagen einen „numerud clau-
fud" feft unb behält fid) aud) bor — ein ffior-
gang, ber tatfäd)lidj beobachtet toorben ift —,
überflüffige 93af'terien einfad) aud3uftogen.

Sr. tp. Stiemarm.

3BaIbfr*ng,
S3on Sïïfreb tpuggenberger.

©ad magere "pbrengeljöls, bad fid) bom
2)1iedfd)ad)en gegen bie oberften Slcferraine bed

Särdjenljofed hinabsieht, hat nicht umfonft ben

tarnen „3n ber ffteefljotberen" befommen. ©er
ffiadjolber ift bort baheirn. ©ad bebeutet in ben

Slugen bed gogbauem feine ©fjrenmelbung; aber
bad 2Bätbd)en toeig ja aud) nid)td bon ©hrfudjt,

ed toill gar nidjt um bed lieben fftugend toiHen

auf ber 3ßelt fein. SDenn man ed nur in trieben
lägt mit feinen berfteeften Dfehselten, mit feinen
f)'ud)dpfaben unb bem ©adjfenbau in bem flei-
nen bertaffenen ©teinbrutf).

£), ber ©ommer fpielt ihm tnand)mal red)t
übel mit! ©d hat bie ©onne aud ber erften-ganb,
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Nordseebad Westerland a. Sylt. Der Hindcnburgdamm,

niert anmutenden Mitteln sorgt der „Wirt" da-
für, daß auch seine Nachkommen mit diesen Bak-
terien infiziert werden. Da gibt es „Beschmier-
apparate", die auf jedes Ei, ehe es abgelegt wird,
eine Schicht Bakterien auftragen, bei anderen
Insekten hat man regelrechte „Bakterienspritzen"
entdeckt, die dem gleichen Zwecke dienen. Das
alles spricht wenig dafür, daß diese winzigen We-
sen nur geduldete, im Grunde lästige Eindring-
linge sind. Weitere Untersuchungen haben sogar
gezeigt, daß künstlich von ihren Bakterien befreite
Tiere zu kränkeln beginnen, in ihren Bewegun-
gen träge werden und früh sterben. Die Gäste
haben mithin sogar eine für das Insekt lebens-
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Beim Brotkäfer
hat man kürzlich die Frage lösen können, welcher
Art diese Aufgabe der Bakterien ist. Es gelang

nämlich, den bakterienfrei gemachten Käfer da-
durch von allen Krankheitserscheinungen zu be-
freien, daß man ihm in geeigneter Form ein be-
stimmtes Vitamin, das sogenannte Vitamin B,
verabreichte — das aber ist eben jener Stoff, den
der Käfer sonst von den Bakterien erhält!

Es gibt also wirklich eine Art „Freundschaft
mit Bakterien", eine Freundschaft freilich, bei der
das Insekt durchaus der führende und bestim-
mende Teil ist. Denn die Bakterien stehen unter
scharfer Kontrolle) es wird ihnen durchaus nicht
beliebige Vermehrung gestattet, sondern das In-
sekt setzt gewissermaßen einen „numerus clau-
sus" fest und behält sich auch vor — ein Vor-
gang, der tatsächlich beobachtet worden ist
überflüssige Bakterien einfach auszustoßen.

Dr. H. Riemami.

Waldfrühling.
Von Alfred Huggenberger.

Das magere Föhrengehölz, das sich vom
Miesschachen gegen die obersten Ackerraine des

Tärchenhofes hinabzieht, hat nicht umsonst den

Namen „In der Neckholderen" bekommen. Der
Wacholder ist dort daheim. Das bedeutet in den

Augen des Holzbauern keine Ehrenmeldung) aber
das Wäldchen weiß ja auch nichts von Ehrsucht,

es will gar nicht um des lieben Nutzens willen
auf der Welt sein. Wenn man es nur in Frieden
läßt mit seinen versteckten Nehzelten, mit seinen
Fuchspfaden und dem Dachsenbau in dem klei-
nen verlassenen Steinbruch.

O, der Sommer spielt ihm manchmal recht
übel mit! Es hat die Sonne aus der ersten Hand,
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